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ben präcptigften $ircpengetoänbern, gefolgt bon
dornten itnb Sconapeu, ffreitet an bet Spitze
beg feltfamen Qugeg. ©aim fdjfiehen bie ©prin=
get in ©rrtppen, geleitet bon einet Sîufiffapeïïe
fiep bet Sßrogeffion an. Quin SIBjingen einet
alten SDZelobie fügten bie ©pringenben einen
®ang auf, Bei toetcpem lebet ©eitnepmer guerft
fünf ©fritte bortoärtg unb fobann brei ©fritte
rücftoärtg fpringt. Ungefähr alte gepn Stinuten
tritt eine ißüufe ein, too ©eBete gefprodpen lnet=
ben. Sacp etlua a'nbertpalb ©tunben gelangen
bie erften SSattfaprer Beim ©tanbBilb beg pl.
SSiUiBtob an, gu toeldpem 69 ©reöpenfrufen
pinauffiiprcn. ®iefe. ©tufen müffen „hinauf?

getaugt" toerben, benn gebet Xeitnepmer muff,
inenn eg irgenbtoie angept, immer fünf ©tufen
pinauf — unb btei toieber pinunterfpringen.
©Ben angelangt, treten bie ©läuBigen gum
Stltar beg pl. SBittiBrob itnb legen OpfergaBen
ober fonftige getoeipte ©egenftänbe in bie auf=
gefteHten ®örBe. Stit bet geier ift ftetg ein
großer gaprmarît oerßunben. 3unr ©cCjIitffe
mag noel) bie ©atfacpe ©rtoäpnung finben, bah
um ^fingften perüm getoöpnlicp bie Sage bet
„©igpeitigen" ^anîrgtiuê, ©erbatiug unb So=
nifagiuê finb, bie bon ben Sauern lnegen beg

pauftg eintreienbcn Xemperaturfturgeg gefürcp?
tct toerben.

Sïîtffagsgluf.
3ns ©ickicpf ift bas Sßilö gegogen,
©er ©ogel fcpœeigf im gicpfenbaum.
2lm ßelcp ber Blumen feffgefogen,
2egf fief) ber Scpœarm ber Smmen kaum.

Sfumm iff bas 2III, — bie Ißätöermaffen,
®ie gelfen finb in 23lau gefaucfjf ;

©ie faffen ©tuten, fie erfaffen
9ïïit itirer Straff, mas lebt unb pauepf.

Itnb boef), in biefer Reiften, ftummen
2icpffluf, — mie klingt es leife pin,
©uref) füfeen glimmer füpes Summen:
©as finb bes Stiftags Qïletobien.

Itnb fonff kein 2auf, kein Saud), kein Schatten,
Sin ©Seit) nur, ber im Stau fiel) roiegf.
©olbtic£)f=umglaffef rutjn bie Staffen
Itnb taufepen, — mie bie Sonne fiegf

$arf (Stieler.

©g toar im Stai, unb bie 3Mt ftanb in Stüte
Big in ben îteinftên SBinïet. 3n ben ©iitfen
leuchteten ^fingfttoten unb glichet, unb bie
erften, bunïlen Sofen toaren gu iprem Betau-
fdpenben SeBen ertoaept.

^ermann gm'famo tonnte bag aïïeg nodp
niept fpüren, benn bag greffe, immer ein menig
büftere ©tabtpaug batte feinen ©arten unb
feine Sfßiefe. Sur bot bem ipaufe toiegten fiep
Sinbenftonen; aBet ifjte BetäuBenben Slütepen
fcplummerten noch feft.

©o faff et jet^t immer bot bet £augtür, feit
bag SBetter fo fcpön getoorben toat, bie ipünbe
auf ben toieen, bie ticptlofen Sfügen ing Seete
gerichtet. Stancpmal fpraep et tooîjt mit feinem
treuen Seiipunb ®ina, ber ihm git giifgen tag.
®ann toebelte bag eble Siet mit ber Sute unb
poB ben unvergleichlichen Saffeïopf mit IieBe=
botter ©eBärbe gu feinem .ßerrn empor. Siele
State jap Senate Sungarten ben Stürben fo
fügen, toenn fie an ipm boritBer ing $aug
fepritt, in bem fie ben gtoeiten ©toe! Betoopnfe.
2tïïmciptid) erhorch le ber Scann ipren ©Jfjritt

2)as tpfingffgefcpenft.
©îigge bon ©priftet 23roepI=®en)aeg.

unb toanbte pettpörig ben ,topf. ®ann tourbe
mepr baraug: Senate rief einen potto ©ruh
herüber, plauberte gar ein paar Störte unb
fepte fiep feplieffticp gu ihm auf bie Sauf unb
ergäffite. gmmer toieber laufdpte ber Stinbe
gtlidticp ben peilen, foptoingenben Störten. ©r
fpürte bag fripe, gefrtnbe unb Befäpeibene Stäb?
(pen aug bem faft finblicpen SBefen. Steh, er
fannte fie toopt: bor elf gatgren toar fie noch
ein bunrmeg, ïïeineg Sîcibet getoefen mit §änge=
gopfen unb langen ©liebern. |p6f<h h^Üe fie
fchon immer auggefchaut. 2Bie fie fiep toopl ent=
toiefett patte...? Stlg er bamalg heimfetirte aug
bem großen Strieg, lieh eb feirr Slugenticht gu=
ritef. Unb bon Senate Sungarten patte feiner
mepr gefptoepen

gept aber ging fie toieber ein unb aug in fei=
nein Saterpaufe, feit fie aug ber gtofgen ©tabt
gurücfgefeprt toar. State, bie freue Sitte, bie
feinen Gsltern noch gebient, unb nun fein ftitleS
§art§toefen Beforgte, patte ipm reept toieptig
bon gräutein Senate Berichtet, bah fie ein ©ja=
men Beftanben peitfe unb atg ©efretärin fepon
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den prächtigsten Kirchengewändern, gefolgt von
Nonnen und Mönchen, schreitet an der Spitze
des seltsamen Zuges. Dann schließen die Sprin-
ger in Gruppen, geleitet von einer Musikkapelle
sich der Prozession an. Zum Absingen einer
alten Melodie führen die Springenden einen
Tanz auf, bei welchem jeder Teilnehmer zuerst
fünf Schritte vorwärts und sodann drei Schritte
rückwärts springt. Ungefähr alle zehn Minuten
tritt eine Pause ein, wo Gebete gesprochen wer-
den. Nach etwa anderthalb Stunden gelangen
die ersten Wallfahrer beim Standbild des hl.
Willibrod an, zu welchem 69 Treppenstufen
hinaufführen. Diese, Stufen müssen „hinauf-

getanzt" werden, denn jeder Teilnehmer muß,
wenn es irgendwie angeht, immer fünf Stufen
hinauf — und drei wieder hinunterspringen.
Oben angelangt, treten die Gläubigen zum
Altar des HI. Willibrad und legen Opfergaben
oder sonstige geweihte Gegenstände in die auf-
gestellten Körbe. Mit der Feier ist stets ein
großer Jahrmarkt verbunden. Zum Schlüsse
mag noch die Tatsache Erwähnung finden, daß
nm Pfingsten herum gewöhnlich die Tage der
„Eisheiligen" Pankratius, Servatius und Bo-
nifazius sind, die von den Bauern wegen des

häufig eintretenden Temperatursturzes gefürch-
tet werden.

Mittagsglut.
Ins Dickicht ist das Wild gezogen,
Der Vogel schweigt im Fichkenbaum.
Am Kelch der Blumen festgesogen,

Legt sich der Schwärm der Immen kaum.

Stumm ist das All, — die Wäldermassen,
Die Felsen sind in Blau getaucht;
Die satten Gluten, sie erfassen

Mit ihrer Kraft, was lebt und haucht.

Und doch, in dieser heißen, stummen

Lichtflut, — wie klingt es leise hin,
Durch süßen Flimmer süßes Summen:
Das sind des Mittags Melodien.

Und sonst kein Laut, kein Kauch, kein Schatten,
Ein Weih nur, der im Blau sich wiegt.
Goldlicht-umglaslet ruhn die Malten
Und lauschen, — wie die Sonne siegt!

Karl Stieler.

Es war im Mai, und die Welt stand in Blüte
bis in den kleinsten Winkel. In den Gärten
leuchteten Pfingstrosen und Flieder, und die
ersten, dunklen Rosen waren zu ihrem berau-
sehenden Leben erwacht.

Hermann Jmkamp konnte das alles noch
nicht spüren, denn das große, immer ein wenig
düstere Stadthaus hatte keinen Garten und
keine Wiese. Nur vor dem Hause wiegten sich

Lindenkronen; aber ihre betäubenden Vlütchen
schlummerten noch fest.

So saß er jetzt immer vor der Haustür, seit
das Wetter so schön geworden war, die Hände
auf den Knieen, die lichtlosen Augen ins Leere
gerichtet. Manchmal sprach er wohl mit seinem
treuen Leithund Dina, der ihm zu Füßen lag.
Dann wedelte das edle Tier mit der Rute und
hob den unvergleichlichen Nassekopf mit liebe-
voller Gebärde zu seinem Herrn empor. Viele
Male sah Renate Bungarten den Blinden so
sitzen, wenn sie an ihm vorüber ins Haus
schritt, in dem sie den zweiten Stock bewohnte.
Allmählich erhorchte der Mann ihren Schritt

Das Pfingstgeschenk.
Skizze von Christel Broehl-Delhaes.

und Wandte hellhörig den Kopf. Dann wurde
mehr daraus: Renate rief einen hellen Gruß
herüber, plauderte gar ein paar Worte und
setzte sich schließlich zu ihm auf die Bank und
erzählte. Immer wieder lauschte der Blinde
glücklich den hellen, schwingenden Worten. Er
spürte das frische, gesunde und bescheidene Mäd-
chen aus dem fast kindlichen Wesen. Ach, er
kannte sie wohl: vor elf Jahren war sie noch
ein dummes, kleines Mädel gewesen mit Hänge-
zöpfen und langen Gliedern. Hübsch hatte sie
schon immer ausgeschaut. Wie sie sich wohl ent-
wickelt hatte...? Als er damals heimkehrte aus
dem großen Krieg, ließ er sein Augenlicht zu-
rück. Und van Renate Bungarten hatte keiner
mehr gesprochen

Jetzt aber ging sie wieder ein und aus in sei-
nein Vaterhause, seit sie aus der großen Stadt
zurückgekehrt war. Male, die treue Alte, die
seinen Eltern noch gedient, und nun sein stilles
Hauswesen besorgte, hatte ihm recht wichtig
von Fräulein Renate berichtet, daß sie ein Exa-
men bestanden hätte und als Sekretärin schon
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ein fdjoneg ©elb berbiene, Mit beibeit güjgen
ftüitbe fie unbefdfitpt im Seben unb müffte fid)

gu Behaupten itnb pabe fiep 31t tprem Sebeng=

ernft bag frifepe, bergniigte Sefen bemaprt.
gräulein Senate... ffeine, tapfere Senate

üöungarten
Sfg bie Sonne am Sbenb bor Sßfingften gut

Supe gepen moïïte, Flang Senaieg rafdfer,
febernber Sepritt auf. Der Sliitbe toanbte ben

Stopf unb lâcpelte.

„Sinb Sie fepon ba, gräulein Senate?"
„3a", rief fie froptid). „Sieepen Sie nidjtg?

— 3a? ?a<- ift auep mitber gtieber Bei ben

Suinen gepflüdt!"
Sie pieft ipnt ben Siefenftrauff bor ba» ©e=

fiept unb fap, mie er entgüdt bie Siber feptoff
über ben ertofepenen Septem.

„Sei ben Suinen ..'.!" träumte er. „Sei ben

Suinen mar icp gmölf 3apre niept ntepr ..."
„Dp", meinte fie leieptpin. ,,©g gibt auep

nieptg Sefonbereg mepr bort..."
„Sieptg Sefonbereê?" ermiberte er feltfam.

„gür mid) ift bag fepon etmag Sefonbereé...
ber glieber..."

„glieber fiept man jept überall!"
„3a, Sie!"
Da fepofg peiffeg Sot in Senateg ©eftept. Dum

Fei empfartb fie bag Hngarte iprer unbebaepten
Sorte.

„Sie füllten aud) einmal gu ben Suinen!"
ftotterte fie.

Der Slinbe fenfte ben $opf nod) tiefer.
„Sie fagen bag fo munberbar teiept, Senate!

Senn id) fepon pinfänbe..., fo pätte icp boep

niemanb, ber mir bag alle» erïlârte, ma» id)
niept apnen bann. Dina empfinbet mopl alt
ba»!" ©r Oerfuepte gu fepergen; „aber fie ift
leiber ftumm!"

Senate Sungarten latpte peflauf.
„Soll icp Sie pinfitpren?"
3ept mar eg ber Scann, beut bie feurige

Sope über ba» ernfte ©efupt pingudte.
„3pr botter ©ruft, gräutein Senate?"
„3a, marurn bentt niept? 3ept gleiep! Sir

paben Sottmonb!"
„gräulein Senate..., bag märe ein ©rleb=

nié... "

„Dag fott e» aitcp! 3d) pole 3pten Mantel
itnb fage gpter Stale Sefepeib!" Sie betäubt
ftünb ber Slinbe. ©in peiffeg, unge'fannteg
©Huf überftrömte feiite barbenbe Seele. Säepte--

lang patte er in biefer lauen, munberbotten
Qeit an feinem genfter geftanben unb bie Suft

geatmet, bag Monblicpt gefpürt unb ben Duft
ber Stüten eingefogen. Säcptelang mar ber

Sunfd) in ipnt peifjer gemorben, einmal mit
feinen beibeit Spänben in btüpenbe Süfcpe grei=

fen gu Fönnen, einmal biefeg füfje, blüpenbe
Seben ber Satur an feine Sippen gu brüden.
Senate Sungarten bermirftiepte ipm unmif=

fentlid) feinen Draum.
3pr fropeg Saepen Fant aug Mates üüitcpen-

fenfter. tpufd), ipre flinfen Dritte auf ber

Dreppe. ^ermann 3mtfantp füptte ipre rafepe,

marine Ipanb an feinem Ärmel.
„So, bitte pinein ing Sergnügen! Die Sbenbe

ftnb noep intmer Füpt! 3<P £än auep fepon gut

üerforgt!"
Sie erreiepten eben bag freie gelb pinter ben

leplett Stabtpäufern, alg bie ©lodert ba»

Sßfingftfeft einguläuten anpuben.
„Darf Dina einmal gerien paben?" bat Se=

nate. „gmtner muff fie, feft gefepirri, fo ftitl
unb fittig bapertrotten."

3m!amp nidte ftumnt unb pörte, mie Se=

nate bag Dier born gaungeug löfte. 3n glüd=

liipen Sprüngen rafte Dina über bie Seiben.
„Sun müffen Sie meinen SCrm nepnten, iperr

3mfantp!" befapl Senate. „3cp füpre Sie
nun!"

„3a, eg ift fepmer für ben, ber immer ftitl
unb fittig neben mir perfepreiten muff!" Der
Stinbe blieb ftepen unb napm Senateg SIrm

niept. ^Betroffen fpürte bag Stäbepen ben bitte=

reit Don. Sie glaubte, ipn mit fepergenben Sor=
ten unterbrüden gu Föntten.

„Sollen Sie meinen SIrm niept? Xlnbeforgt!
gür ein ©pepaar mirb ung fdjon niemanb
palten!"

„Llnb marunt niept?"
Da fepmieg Senate.

„Seil...", ipre Stimme berfagte befIom=

men.
„Seil... iep ein Krüppel bin, niept mapr?"

boltenbete er perb.
„Sein, nein! Sie biirfen bag niept mieber

fagen, §err 3mtFamp. @g gibt niept biete Män=
iter mie Sie. Die in ber Stabt tangen unb flir=
ten unb füpren entfeplid) geiftlofe ©efpräepe.
Itnb paben fd)on bergeffen, mag anbere aud)

für fie getan, anbere, bie nid)t einmal !Ia=

gen ..." Sie bratp ab in tiefer Sermirrung.
Stieg blieb ftitl gmifepen ipnen. Der Slinbe

fragte niept meiter. 93oit biefent liebebolten Srnt
Itep er fiep füpren, 0 mie gern, mie gern.

„Da ift fepon glieber!" fagte Senate bann

Christel Brochl-Delhaes: Das Pfingstgeschenk.368

ein schönes Geld verdiene. Mit beiden Füßen
stände sie unbeschützt im Leben und wüßte sich

zu behaupten und habe sich zu ihrem Lebens-

ernst das frische, vergnügte Wesen bewahrt.
Fräulein Renate... kleine, tapfere Renate

Bungarten!
Als die Sonne am Abend vor Pfingsten zur

Ruhe gehen wollte, klang Renates rascher,

federnder Schritt auf. Der Blinde wandte den

Kopf und lächelte.

„Sind Sie schon da, Fräulein Renate?"
„Ja", rief sie fröhlich. „Riechen Sie nichts?

— Ja? Das ist auch wilder Flieder... bei den

Ruinen gepflückt!"
Sie hielt ihm den Riesenstrauß vor das Ge-

ficht und sah, wie er entzückt die Lider schloß

über den erloschenen Lichtern.
„Bei den Ruinen ...!" träumte er. „Bei den

Ruinen war ich zwölf Jahre nicht mehr ..."
„Oh", meinte sie leichthin. „Es gibt auch

nichts Besonderes mehr dort..."
„Nichts Besonderes?" erwiderte er seltsam.

„Für mich ist das schon etwas Besonderes...
der Flieder..."

„Flieder sieht man jetzt überall!"
„Ja, Sie!"
Da schoß heißes Rot in Renates Gesicht. Dun-

kel empfand sie das Unzarte ihrer unbedachten
Worte.

„Sie sollten auch einmal zu den Ruinen!"
stotterte sie.

Der Blinde senkte den Kopf noch tiefer.
„Sie sagen das so wunderbar leicht, Renate!

Wenn ich schon hinfände..., so hätte ich doch

niemand, der mir das alles erklärte, was ich

nicht ahnen kann. Dina empfindet Wohl all
das!" Er versuchte zu scherzen; „aber fie ist
leider stumm!"

Renate Bungarten lachte hellauf.
„Soll ich Sie hinführen?"
Jetzt war es der Mann, dem die feurige

Lohe über das ernste Gesicht hinzuckte.

„Ihr voller Ernst, Fräulein Renate?"
„Ja. warum denn nicht? Jetzt gleich! Wir

haben Vollmond!"
„Fräulein Renate..., das wäre ein Erleb-

nis... "

„Das soll es auch! Ich hole Ihren Mantel
und sage Ihrer Male Bescheid!" Wie betäubt
stand der Blinde. Ein heißes, ungekanntes
Glück überströmte seine darbende Seele. Nächte-
läng hatte er in dieser lauen, wundervollen
Zeit an seinem Fenster gestanden und die Luft

geatmet, das Mondlicht gespürt und den Duft
der Blüten eingesogen. Nächtelang war der

Wunsch in ihm heißer geworden, einmal mit
seinen beiden Händen in blühende Büsche grei-
fen zu können, einmal dieses süße, blühende
Leben der Natur an seine Lippen zu drücken.

Renate Bungarten verwirklichte ihm unwis-
sentlich seinen Traum.

Ihr frohes Lachen kam aus Males Küchen-

fenfter. Husch, ihre flinken Tritte auf der

Treppe. Hermann Jmkamp fühlte ihre rasche,

warme Hand an seinem Ärmel.
„So, bitte hinein ins Vergnügen! Die Abende

find noch immer kühl! Ich bin auch schon gut

versorgt!"
Sie erreichten eben das freie Feld hinter den

letzten Stadthäusern, als die Glocken das

Psingstfest einzuläuten anhuben.
„Darf Dina einmal Ferien haben?" bat Re-

nate. „Immer muß sie, fest geschirrt, so still
und sittig dahertrotten."

Jmkamp nickte stumm und hörte, wie Re-
nate das Tier vom Zaunzeug löste. In glück-

lichen Sprüngen raste Dina über die Weiden.

„Nun müssen Sie meinen Arm nehmen, Herr
Jmkamp!" befahl Renate. „Ich führe Sie
nun!"

„Ja, es ist schwer für den, der immer still
und sittig neben mir herschreiten muß!" Der
Blinde blieb stehen und nahm Renates Arm
nicht. Betroffen spürte das Mädchen den bitte-
ren Ton. Sie glaubte, ihn mit scherzenden Wor-
ten unterdrücken zu können.

„Wollen Sie meinen Arm nicht? Unbesorgt!
Für ein Ehepaar wird uns schon niemand
halten!"

„Und warum nicht?"
Da schwieg Renate.

„Weil...", ihre Stimme versagte beklom-

men.
„Weil... ich ein Krüppel bin, nicht wahr?"

vollendete er herb.
„Nein, nein! Sie dürfen das nicht wieder

sagen, Herr Jmkamp. Es gibt nicht viele Man-
ner wie Sie. Die in der Stadt tanzen und flir-
ten und führen entsetzlich geistlose Gespräche.
Und haben schon vergessen, was andere auch

für sie getan, andere, die nicht einmal kla-

gen ..." Sie brach ab in tiefer Verwirrung.
Alles blieb still zwischen ihnen. Der Blinde

fragte nicht weiter. Von diesem liebevollen Arm
ließ er sich führen, o wie gern, wie gern.

„Da ist schon Flieder!" sagte Renate dann
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SOTolib atiê Sabofa (Seffin).

unb führte bert ©linben gang nahe an beit

BIütenüBerfdjütteten ©trauet).
tpermann fsmbamf) liefj iïjten Sinn log unb

preßte fein ©efidjt minutenlang in ben ftarb=
buftenben ©trout. Sann ï>oB er ben $of>f unb
fagte: „SIBer jene jungen SRänner in berStabt
haben biet meï)t. ©ie bürfen feiert unb fidj er=

gotgen, fie bürfen einen lieben SRenfhen iïjr
©igen nennen. @ie bürfen nehmen, immer unb
überall nehmen! SBir aber, toit Blutjungen
äRenfdjen, bie ein eingigeê Sïriegêjabr fc^on alt
gemacht, toir finb geftorBen unb haben nodj
nicht richtig leben bönnen ..„©eftorBen?"
fagte tRenate gang leife. ^mbamf) fpitrte toilbe
©reinen in ihrer ©timme. „Stein, 3fhr feiö nicl)t
geftorBen! ©fuirt Sbt nicht, erlebt fjsbt nicht?
Sehnt Sbto nicht? ©och, Sit bergel;rt (Such nach
bem SeBen! ©amit berratet ©h© üne jung fgfto
noch feit)..

„gräulein Stenate
„Sich toa§ ,gräulein fRenate'! ©ie Senate

Bin ich! Unb nun ergtiljle ich Sbnen, toie aHe§

hier ift! "

©er tölinbe laufchte unb rührte fidj nicht.

S3f)ot. 2- SJluiljer, 2ugano.

©ein ^ergfchlag ftocfte. ©o fdjön toar noch bie

äßelt? ©o ftrablte noch bie taugliigernbe ©iefe
unter bem ftreidjelnben Sicht be§ SRaimonbeê?
@o hingen noch bie ©lütenarme beê glieberê
über bie tRuinenmauern? ©o flutete eg toeifj
bort buftfdjtoeren äRaiglöchdjen unter ben erften
©innen beg Beginnenben SBalbeg. „fytciulein
tRenate..." fdjtie er plö^tich- „Spören ©ie auf,
fonft fbringt mir bag @§cg!"

„.Sperr fgntbamb ...?"
„98enn ich toieber allein Bin, ift toieber alleg

bunïel für mich* deiner ïann alleg fo fhilbern
toie ©ie! ©afg ich ©iß nicht halten bann."..!"

„SBarum bönnen ©ie eg benit nicht?"
©a toarf ^ermann pjinbamn ba» Ipaupt auf

bie Sinne toie ein Sunge unb fcfjludigte. $af=
fungglog ftanb fRenate. Sfr $erg hämmerte

gum Serf bringen.
„Söarum meinen... ©ie beim?" ftantmelte

fie hilfloê. „SBatum? SBeil ©ie fich halten Iaf=

feit motten bon mir bon einem 33Iin=

ben ©ie fiifjeg, Blübcnbeg SeBen ©ie
©fingftgefdjenf! Stumm Bebte ihm ber 3Räb=

henmunb entgegen
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Motiv aus Lavosa (Tessin),

und führte den Blinden ganz nahe an den

blütenüberschütteten Strauch.
Hermann Jmkamp ließ ihren Arm los und

preßte sein Gesicht minutenlang in den stark-
duftenden Strom. Dann hob er den Kopf und
sagte: „Aber jene jungen Männer in der Stadt
haben viel mehr. Sie dürfen sehen und sich er-
götzen, sie dürfen einen lieben Menschen ihr
Eigen nennen. Sie dürfen nehmen, immer und
überall nehmen! Wir aber, wir blutjungen
Menschen, die ein einziges Kriegsjahr schon alt
gemacht, wir sind gestorben und haben noch

nicht richtig leben können..." „Gestorben?"
sagte Renate ganz leise. Jmkamp spürte wilde
Tränen in ihrer Stimme. „Nein, Ihr seid nicht
gestorben! Spürt Ihr nicht, erlebt Ihr nicht?
Sehnt Ihr nicht? Doch, Ihr verzehrt Euch nach

dem Leben! Damit verratet Ihr, wie jung Ihr
nach seid ..."

„Fräulein Renate...?"
„Ach was .Fräulein Renatell Die Renate

bin ich! Und nun erzähle ich Ihnen, wie alles
hier ist!"

Der Blinde lauschte und rührte sich nicht.

Phot. L. Muther, Lugano.

Sein Herzschlag stockte. So schön war noch die

Welt? So strahlte noch die tauglitzernde Wiese

unter dem streichelnden Licht des Maimondes?
So hingen noch die Blütenarme des Flieders
über die Ruinenmauern? So flutete es weiß

von duftschweren Maiglöckchen unter den ersten

Tannen des beginnenden Waldes. „Fräulein
Renate..." schrie er plötzlich. „Hören Sie auf,
sonst springt mir das Herz!"

„Herr Jmkamp...?"
„Wenn ich wieder allein bin, ist wieder alles

dunkel für mich. Keiner kann alles so schildern
wie Sie! Daß ich Sie nicht halten kann...!"

„Warum können Sie es denn nicht?"
Da warf Hermann Jmkamp das Haupt auf

die Arme wie ein Junge und schluchzte. Fas-

sungslos stand Renate. Ihr Herz hämmerte

zum Zerspringen.
„Warum weinen... Sie denn?" stammelte

sie hilflos. „Warum? Weil Sie sich halten las-

sen wollen von mir von einem Blin-
den... Sie süßes, blühendes Leben... Sie
Pfingstgeschenk! Stumm bebte ihm der Mäd-
chenmund entgegen...
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